
Opker-Aschoff (1883—1954), 1U  — einiıge NnCHNNECN, zeigen die weiıiten
Ausstrahlungen dieser als rucht VO  - Luthers Schrift „An die Rats-
herren gewachsenen, einst ganz evangelıschen ule
Herford eitirı

anifired one, Das Herzogtum Westfalen unter essen-darmstädt  1-  o
scher Herrschaft Olpe 1966, 180

Elisabeth Schumacher, Das olnıs es  en Zeitalter der Auf-
klaärung unter besonderer Berucksi:  tigung der eIiormen des etzten Kur-
ursten DN Köln, Max Tanz VOoO  - UOesterreich. Olpe 1967, 2716

Die Landkreise rnsberg, Brilon, eschede und Olpe, die sich eiIz
mıit Recht als die achfolger des einstigen erzogtums estialen betrach-
ten, haben sich zusammengetan, iıne el VO:  ; Veröffentlichungen,
die VOT em die Ges  1  ©: die eographie, die Naturkunde und die
Soziologie ehandeln, als „landeskundliche Schriftenreihe IUr das köl-
nische Sauerlan: herauszugeben. iıne längst fällige, VO  3 vielen sehr
vermı1l. Ges dieses vielleicht Schonstien Teiles NSserer TOVinz
Westfalen omMmm amı langsam der Verwirklichung ahe dieser
landeskundlichen Schriftenreihe SINd die obengenannten er erschie-
ZNnenNn

Durch Max Braubach 1n onnn ist 1n den etizten Jahrzehnten der
liıck der Forscher wleder mehr QuUTt das Herzogtitum Westfalen er].|  e
Die beiden enannten TDeiten stehen mMit der Braubachsachen For-
schung 1m Ng usammenhang.

Elisabeth Schumachers Tbeit
„Das olnıs Westfalen 1m Zeitalter der Aufkläarung unter eson-

derer Berucksichtigung der eIiormen des etzten Kurfursten VonNn Köln,
Max Franz Oesterreich“ Iußt aut gründlichster Beschäftigung m1T
den {Uur diese elt reich f{ließenden Quellen. Die geschickte Auswertiung
dieser Quellen, der lar gegliederte ufbau und der üssige tıl der
Darstellung lassen VOL NseTren en jene fUüur das Herzogtum West-
alen entscheidenden Jahrzehnte nde des Jahrhunderts ebendig
werden. Alle Gebiete des Lebens werden dargeste. Die irchlichen Ver-
hältnisse, das Wirtscha{ftsleben und das Erzıiehungs- und Bildungswesen
Vor em eriahren die Verfassung des andes und seine Verwaltung VO  -
KOöln her, SOWl1e die Tätigkeit der Landstände die erwunschte Klärung
Daß rund 1100 „Anmerkungen“ und „Hinweise“ S ext gegeben WeI -
den, SEe1 dankbar vermer. An dieser Stelle sSe1 besonders hingewiesen
auf die anhlreichen emühungen des Kurfürsten Max Franz und des
Lan  rosten, des späteren „Kultusministers“ ın Bonn, Franz ılhelm
VOo. Splegel, das gesamte en 1mM Herzogium Westfalen mModernisie-
ren. el erkannten den großen STan! er Art und bemuht,
endlich ın dem abgelegenen Herzogtitum Z Wohl des esamten olkes
die unau{fschiebbaren Reformen tatıgen. Hierbei stießen sS1e vielfach
auft das Mißverstehen und den Wiıderstand des Adels  9 der Städte, des
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erus un der Kirchengemeinden Nur auf einem einzigen ebiet, dem
der Erziehung, der Volksschulen, der Lehrerausbildung 1sSt ihnen mi1t

des utihener Pastors Sauer („Normalschule“‘) elungen, entsche1i-
en! Schritte 1n die Zukuni{t hiınein tun

Die Schilderung der kirchlichen Verhältinisse NSeTes Ta  ens in
größerer Breite erfolgen musssen 2483—2059), zumal „  A  1'  e Orga-
nisation und relig1öses Leben" auf NUuUr Seiten abgehandelt werden und
der Rest auf die Klöster en Allerdings scheinen ler U:  — wenige
Tkunden vorhanden se1n, die das relig1öse Leben der Bevölkerung
ın und and un  N noch eutfe bekannt werden lassen. Die eistlich-
eit 1m Herzogitum Westfalen verschloß sich dem e1s 1n Staats-
Te und Kirchenführung und der eform des kirchlichen Lebens weılt-
gehend, ohne sıch allerdings besonders das Neue ufzulehnen Nur
wenige tanden auf Seiten der radikalen Aufklärun des Lan:  rosten, eın
weni1g mehr neigten der allgemeıinen Aufklärung der Kurfürsten
Man spurte eben nicht, daß m1 der französischen Revolution auch fur
das Herzogtum Westfalen autf en ebleten des Lebens schon ine Neue
eıt angebrochen WärT. Man War weiıithın konservatıv, restaurativ un!
SU! das Alte ewahren urch eın „Nein” Z Neuen.

Schumacher weist darauftf hin, daß die westfälischen Landstände auf
ihren Landtagen ihren euen Herrn, den Kurfürsten Max Franz VO.  -

Oesterreich, gebeten aben, den UZUu. auswärtiger reicher protestanti-
scher Fabrikanten genehmigen Das geschah, die geringe Indu-
SINIE des Landes und das stagnierende Gewerbe beleben. Max Franz
War amı ganz einverstanden. Doch die alsbald aufkommenden revolu-
tionaren Zeitläufe verhinderten C5S, daß nunmehr Evangelische 1n größe-
Ter anl 1n das Herzogtitum estIialen kamen, zumal „kein großer Anreız
ZUE Niederlassung 17 Öölnischen Herzogtum““ vorlag. 243) Doch wird
1InNna  ® icht agen dürfen, daß m1t dieser aus Rücksicht qauf die wirtschaft-
en Belange erfolgten gelegentlichen Zulassung VO  ® Nichtkatholiken
„die Oleranz eingeführt“ worden iSt. 248)

Auch MU. jener Satz, daß AIMNIE Ausnahme einiger lutherischer und
reiormılerier Eidelleute un! Fabrikanten, die D Erwerb des Bürger-
rechtes der besonderen landesherrlichen Genehmigun: bedurffen‘“, „alle
westfälischen Untertanen des Kurfürsten VO  e KOöln römisch-katholisch
Aie  ‚9 243) 1n ergänzt werden, daß 1n arsberg nNnde des
ahrhunderts er Gegenreformation TE TOLZ immer noch 100
Evangelische ansässıg Auch dari mMa  ® wohl iıcht daß die
altansässige Bevölkerung die wenigen 1E  C zugezogenen Evangelischen
gern gesehen 1)as zeigte sich icht NUur 1n der Ablehnung des VO

Kurfürsten entsandten sireng calvinistisch gesinnten Forstimeistiers
(Siehe adtarchıv en 11L

Mit Recht sagt one in seiner Schrift: „Das Herzogitum Westifalen
unter hessen-darmstädtischer Herrschait 1816°*, daß das Herzogtitum
Westialen „Sich noch eutfe als Stiefkind der Geschichtswissenschafit
fühlt“ Um ankbarer verzeichnen WIr darum neben der Tbeit
VO:  ®} Schumacher die Tbeıit VOLL one Die Ges des Yeitraumes
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VO 21 ist wesentliıch kurzer dargeste als ın jener die vorher-
gehende e1t bearbeitende Schrift VO:  ® Schumacher. Im außeren ufbau
hat one aus verständlichen Gründen sich die Schumacher-Disser-
tatıon enalten. Es geht ihm die Beantworfiun der rage, wI1ie Hessen-
Darmstadt das Trbe urkolns angetireten haft, und } das erzog-
tum Westfalen 1n einem gebesserten Zustand Preußen weilitergab“.

Im Unterschied Schumachers YTbeit Sind einzelne bschnitte eın
wenig subjektiv gefärbt, weni1gstens 1aßt die Beurteilung darauftf
schließen. Doch das 1st verständlich; enn sowohl die späteren preußi-
schen (man en 1U  an VOoNn incke), als auch die hesssen-darmstädati-
schen (Schatzmann, eiträge TUr die Ges! und Verfassung des Her-
ZOgiums WestfTfalen, Darmstadt aber auch die kölnischen un! west-
fälischen Beurteilungen des en Herzogiums Westfalen un des
andesherrn machen eın eın Sal  es Trteil sehr Sschwer. Man annn
weder ag!  9 „Nnach der kurkö  ischen iınsternis abe 1U ald die
Sonne geschienen‘“, noch, daß 1nNnan „unter dem einstigen Krummsta
besser en können“. Hessen-Darmsta: versucht zunächst, die VO:' letz-
ten Kurtfürsten Max Franz begonnenen eiIiormen welterzuführen. el
werden die Landstände mehr un! mehr urch den Absolutismus des

andesherrn und urch die Zentralgewalt der hessischen Regierung
beschränkt, bis S1e 18306 vollıg aufgehoben werden. Man SUu das Her-
zogium Westfialen aus seiner Isolierthei befreien, indem 10a als
eine große TOV1INZ VO  - Hessen-Darmsta: ansan. Darauf wurden viele
lJängst überholte Ordnungen, Einrichtungen un beseitigt.
wurde die Steuerfreiheit des els aufgehoben un! amı das Sozlale
Nrecht beseitigt, das ahrhunderte hindurch egenuüuber dem Bauern-
STAn estanden B den INa m1 Recht den Lastiräger des Herzogtums
genannt hat.

Selbstverständlich gehörte den ersten en der Regierung
die Erklärung der sogenannten „Religionsfreiheit”, besser, der "Toleranz
der beiden christlichen Konfiessionen und der en. Wohl steigertie sich
dQadurch die ahl der EkEvangelıischen 1 einstigen Herzogtum Westfalen
Nnu  ar| sehr wen1g, obwohl die hessischen Beamten und oldaten, die 1Ns
and kamen, zumeist evangelisch vnenn. Do  R WarTr jetzt die eıit g_
kommen, ein1gen Stellen Ööffentlich evangelische Gottesdienste e1IN-
ichten. AÄAuch wurden mi1t der e11 mehrere evangelische Schulen Hr
die inder der evangelisch-hessischen Ooldatien un Beamten err1  e  ’

ın rnsberg, Brilon und Werl
Der katholischen 1' fiel icht leicht, sich ın die Ver-

hältnisse finden. Die NECUuE egilerung, die TUr das Herzogium W est-
alen bestellte Organisations-Kommission, wohl sofort klar ZW1-
schen weltlicher und ırchlicher Verwaltung unterschieden; aber eben
dieses War NEeU. So Ließen die Souveränitätsrechte des
andesherrn iıcht L daß eine päpstliche oder eine Verordnung des
Oölnıschen Bischo{fs 1in seinem and bekannt gemacht wurden, ohne daß
vorher die Erlaubnis hierzu beim andesherren eingeholt WarT. SO werden
alsbald dem 1813  r eingerichteten Am({, dem „Kirchen- un! Schulrat“
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rnsberg, alle irchlichen Einrichtungen unterstellt un! ‚War „Insofern
SO auf den aa oder die bürgerliche OÖrdnung der inge einige Ein-
wirkung aben‘“‘ 113) Besondere Schwier1  eiten entstanden, als INa  —
nach dem ode VO  _ Max Franz einen Olner Bischof und wıe
INa  ® meinte, auch Kurfursten gewählt Doch dieser kam ber-
aup icht nach KOöln. Und das Domkapıital, für alle irchlichen Ange-
legenheiten zuständig, WarTr VO  ®} Köln geflohen un! residierte 1n der
el edinghausen bel rnsberg.

ancherlei Neuordnungen fUr die 17 und die Gemeinden wurden
VO andesherrn 1n Gang gebracht. Zum ersten Mal wurden alle
farrämter eZWUNgen, die Kirchenbücher fur Taufen, Irauungen und
Beerdigungen enau führen Selbst der NEUE Generalvikar VO.  5
Caspars seiztie sich Tüur 1ne innere Reorganisation der 1r 1m kur-
ölnischen Westfialen ein. Der lateinische esang 1ın der Messe sollte Qauf-
horen und seine Stelle ollten deutsche Gesänge treten. Das Ekvan-
gelium sollte deutsch verlesen werden und anschließend ine Predigt
folgen Nebenmessen sollten mi1t der eıt ganz verschwinden, H2

Vor em erregtie die irchlichen Gemuter die unmenNnr unter der
hessischen egiıerun einsetzende Säkularisierung kirchlichen Vermögens.
EW schon F’'ranz ilhelm VO  - Splegel, der Berater des eifzten
Oölner Kurfürsten, die Aufhebung der Kloster als i1ne dringende Not-
wendigkeit gefordert: Von den en erhielten VO.  = inhm 1Ur die TanzılıS-
kaner und Minoriten gewlsses Lob Alle Bettelklöster ollten sofort auf-
gehoben werden. Von den Ostern des Landes wurden jetz
säkularisiert. Wenn die NNCue Regierung die Säkularisierung in Angri{ff
nahm, geschah das icht Aaus antikirchli  en eıgungen, denn ganz
allgemein auch 1n katholis  en Landen w1e Bayern und Öster-
reich sah INa die Säkularisierung des es1tizes der oten Hand als 1Ne
Staatsnotwendigkeit Be1l er arte, die iıne Aufhebung der Klöster
USW. für die Insassen bedeutete, darf INa  ® icht vergessen, daß der
aa unmehr die Schulden ubernahm und gleicher e1t sich SA
Pensionszahlung verpflichtete und Tur Ir Bauten un! auch
fur das 15en große Betiräge ZUTLC Verfügung tellte

Die Hessen-Herrschaft hat 1Ur nNnapp Tre gedauer Mıt echt
urteilt one „Die ess1s Reformtätigkeit hat 1ın die Ges West-
falens unverkennbare Spuren eingegraben. Gemessen der Dauer der
mehr als 600 TEe währenden kurkölnischen Oberhoheit un des nach-
folgenden ahrhunderts unter preußischen Königen, ers!  eın die nessen-
darmstädtisch Herrschafit WI1e ein kurzes Zwischenspiel In anrhneı
aber War S1e der Brückenschlag 1n eın eu Zeitalter.“ 151)

Der rbeit VO  ® one Sind dankenswerter Weise 1m Anhang eige-
fügt 1ne größere anl Bilder, arten und Statistiken Das Ganze ist VO
Verfasser iıcht 1U  H— gut geordnet, sondern auch sehr Vverstitan:!  iıch ZU.  — Dar-
stellung gebracht. Die Beschreibun. der reußenherrschaft und iNrer Er-
olge 1m einstigen Herzogtum Westfalen duüurifite iıne der nachsten ufga-
ben der Ges:  ichtsschreibung eın

ordwalde Tune
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